
REGENSBURG. Mit der Adventszeit be-
ginnt auch wieder die Zeit der vielen
Konzerte. Im der Pfarrkirche St. Josef
in Reinhausen gibt es weihnachtliche
Musik im Wochentakt. Den Auftakt
gibt am Sonntag ein musikalischer Fa-
miliengottesdiesnt um 10.30 Uhr. Um
16 Uhr folgt ein Benefizkonzert der
Musikfabrik Reinhausen. Am zweiten
Adventssonntag findet um 16 Uhr das
34. Bayerische Adventssingen statt.

Regensburg bekommt Besuch aus
Prag, und zwar am dritten Advents-
sonntag. Das Prague Brass Ensemble
lädt um 15 Uhrmit dem Chor der Pfar-
rei zum Weihnachtskonzert. Auf dem
Programm steht John Rutters Gloria.

Erst eins, dann zwei, dann drei,
dann vier, schon steht das Christkind
vor der Tür. AmHeiligen Abend ist um
22.30 Uhr die Christmette in St. Josef
mit Mozarts Orgelsolomesse unter der
Leitung von Kirchenmusikdirektor
Thomas Löffelmann.

Ein Kantatengottesdienst mit weih-
nachtlichen Arien schließt die Kon-
zertreihe am ersten Weihnachtsfeier-
tag um 18.30 Uhrwieder ab. (mrm)

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Gewinnspiel: Die MZ verlost für das
Konzert drei mal zwei Karten.Wenn Sie
mitspielenmöchten rufen Sie bitte heu-
te folgende Nummer an: (0 13 79)
88 58 13 (0,50€/Festnetzanruf; Mobil-
funk ggf. abweichend)

Advents-
Musik in
Reinhausen
KULTURWährend der Vor-
weihnachtszeit erklingen in
St. Josef viele besinnliche
Lieder. An jedem Sonntag
gibt es ein Konzert.

Das Prague Brass Ensemble ist am
dritten Advent zu Gast. Foto: Pfarrei

REGENSBURG. „Fast jeder Mensch geht
mindestens einmal in seinem Leben
wegen Rückenschmerzen zum Arzt.
Kein Wunder, bei dem, was der Rü-
cken im Alltag alles aushalten muss“,
sagt Orthopäde Dr. Albert Feuser. Wel-
che Probleme das sind und wie sie sich
lösen lassen, erläuterten seine Kolle-
gen von der OrthopädenGemeinschaft
und vom Krankenhaus Barmherzige
Brüder bei der Infoveranstaltung „Der
strapazierte Rücken“.

„Allein aufgrund der Anatomie der
Wirbelsäule gibt es Schmerzquellen
noch und noch“, erklärte Dr. Chris-
toph Pilhofer. Die meisten Beschwer-
den verursache die Lendenwirbelsäu-
le. „Sie bereitet wesentlich öfter Prob-
leme als die Halswirbelsäule.“ Dabei
sei Rückenschmerz nicht gleich Rü-

ckenschmerz: „Jedes Alter hat seine
eigenen Leiden.“ So entstehe eine Sko-
liose, eine Seitenverbiegung der Wir-
belsäule, bereits im Kindes- und Ju-
gendalter. Zwischen dem 30. und 60.
Lebensjahr treten die meisten Band-
scheibenvorfälle auf und „in späteren
Jahren macht der Verschleiß der Wir-
belsäule die größten Probleme, mit der
Spinalkanalstenose an der Spitze.“

„Darunter versteht man eine Eng-
stelle im Wirbelkanal, die auf die Ner-
ven drückt und zu Schmerzen führen
kann“, definierte der Orthopäde Dr. Pe-
ter Daum. Aber nicht jede Stenose tue
weh. So hätten rund zwanzig Prozent
der über 60-Jährigen eine Spinalkanal-
stenose, aber nur bei ein bis zwei Pro-
zent verursache sie Probleme. Diese
äußerten sich in Schmerzen, Kribbeln
oder Taubheit in den Beinen. Viele Pa-
tienten könnten nur noch 100 bis 200
Meter laufen und müssten dann ste-
hen bleiben, um den Wirbelkanal zu
entlasten. „Um nicht aufzufallen, tun
viele Patienten so, als ob sie ein Schau-
fenster betrachten würden. Deshalb
nennt man dieses Leiden auch Schau-
fensterkrankheit“, so Dr. Daum.

Häufigste konservative Behand-

lungsmethode sei die Entlordosierung,
das heißt die Reduzierung des Hohl-
kreuzes. „Denn je weniger Hohlkreuz,
desto weiter ist der Lendenwirbelka-
nal“,machte Dr. Daumdeutlich.

Letzteres Mittel scheint schon Ötzi
gekannt zu haben, wie Dr. Helmut Bil-
ler, ebenfallsMitglied der Orthopäden-
Gemeinschaft, berichtete: „An der
5500 Jahre alten Gletschermumie fin-
den sich Tätowierungen, die wir heute
nach der chinesischen Akupunktur-
lehre als Stärkungspunkte kennen.“
Insbesondere Beschwerden im Bereich
der Wirbelsäule, der Schulter-, Hüft-
und Kniegelenke sprechen gut auf die
Nadelbehandlung an, so Dr. Biller.

Trotz der Vielzahl der konservati-
ven Behandlungsmethoden kommen
einige Patienten nicht um eine Opera-
tion herum. „Wenn Patienten deutli-
che und anhaltende Beschwerden ha-
ben, ist die einzige dauerhaft wirksa-
me und nebenwirkungsärmste Be-
handlung die operative Erweiterung
des Wirbelkanals“, sagte Dr. Adolf
Müller, Chefarzt der Klinik für Neuro-
chirurgie. 80 Prozent der Patienten sei-
en nach einer Operation wieder völlig
beschwerdefrei, erklärte der Chefarzt.

Schmerzquellen nochundnoch
GESUNDHEIT „Der strapazierte
Rücken“ interessiert mehr
als 300 Zuhörer: eine Veran-
staltung von Regensburger
OrthopädenGemeinschaft
und Barmherzigen Brüdern.

REGENSBURG. Die Temperaturen klet-
tern langsam unter den Gefrierpunkt
und es wird nicht mehr lange dauern,
bis der erste Schnee fällt. Allerdings
soll das in diesem Winter wieder den
Gedanken an idyllische Schneeland-
schaften und Ski-Urlaub in uns we-
cken und nicht an ein Winterchaos
auf den Straßen und an eine partiell
lahmgelegte Infrastruktur. Dafür will
das Staatliche Bauamt Regensburg sor-
gen.

Über 20 000 Tonnen Salz warten in
der Zentrallagerhalle im Norden der
Stadt darauf, den Schnee auf Regens-
burgs Straßen zum Schmelzen zu brin-
gen – und zwar den ganzen Winter
lang. „Wir sind für die kalte Jahreszeit
gerüstet“, sagte Josef Kreitinger, Baudi-
rektor für den Bereich Straßenbau, bei
der Vorstellung des neuen Salzma-
nagements der Stadt. Demzufolge rei-
che das weiße Gold heuer auch im Fall
eines extremenWintereinbruchs. Und

selbst wenn doch Nachschub nötig
wäre, liegt die Lagerhalle der Firma
Scheck verkehrstechnisch sehr güns-
tig. In unmittelbarer Nähe der künfti-
gen Ostumgehung und des Hafens ist
eine Salz-Nachlieferung leicht mög-
lich. Zusätzlich lagern weitere 14 000
Tonnen Salz in den staatlichen Salz-
hallen, die von der zentralen Lagerhal-
le aufgefüllt werden können. Für die
Stadt Regensburg allein werden 4000
Tonnen des wertvollen Pulvers einge-
rechnet.

Auch der Regenstaufer Bürgermeis-
ter Siegfried Böhringer will sich vom
winterlichen Wetter nicht die Suppe
versalzen lassen. Von den 20 000 Ton-
nen insgesamt sind 1000 Tonnen für
denMarkt Regenstauf vorgesehen.

Bereits im Sommer wurden die Vor-
bereitungen für das mögliche Schnee-
chaos getroffen. In der sonnigen Jah-
reszeit schmilzt nämlich nicht nur der

Schnee von selbst, sondern auch die
Preise fürs Streusalz. „Der letzeWinter
kostete uns vier Millionen Euro“, resü-
mierte Kreitinger amDonnerstag.

„Die Kooperation mit der Neu-
traublinger Firma Scheck verschafft
uns zusätzlich einen finanziellen Vor-
teil“, sagte Annette Mücke, Amtsleite-
rin. Schließlich gibt es auch beim Salz
eine Art Mengenrabatt. Und falls zu
viel Salz übrig bleibt, weil der Winter
schwächer ausfällt als vermutet?
„Dann wird das Salz den Sommer über
gelagert und im Jahr darauf verwen-
de“, erklärte Kreitinger.

Die Verantwortlichen des Salzma-
nagements sind sich sicher, dass es im
Winter 2011 bis 2012 auf jeden Fall
reicht. Niemand wird beim ersten Käl-
teeinbruch vor Schreck zur Salzsäule
erstarren müssen. Kreitinger ist zuver-
sichtlich: „Der Winter kann kommen,
am Salzwird‘s nicht scheitern.“

20 000 Tonnen Salz imLager:
Der Schnee kannkommen
VERKEHRGroßeMengen des
„weißenGoldes“ warten in
einer Lagerhalle imNorden
der Stadt auf ihren Einsatz.
Auch Regenstauf soll im
Wintermit versorgt werden.
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VONMURIEL REICHL, MZ

Die Verantwortlichen aus Stadt, Bauamt und Wirtschaft stellen das neue Salzmanagement vor. Foto: Reichl
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SALZIGE FAKTEN

➤ Der Winter 2010/2011 war ein sehr
extremer. Ein TagWinterdienst in Re-
gensburg kostete circa 60 000 Euro.
➤ Insgesamt wurden 45Winterfahrzeu-
ge benötigt.
➤ Die Gesamtkosten für denWinter-
dienst betrugen über 4Millionen Euro.
➤ Verbraucht wurden im letzten Jahr
20 400 Tonnen Salz. Ein Quadratmeter
Straßenfläche bekam zwei Kilo Salz ab.

➤ Die neue Zentralhalle für das Streu-
salz wurde zunächst für drei Jahre ange-
mietet.
➤ Durch die Nähe zum Hafen kann das
Salz auch per Schiff geliefert werden.
➤ Vorher wurde das Gebäude als Fertig-
teilhalle genutzt.
➤ Das weiße Gold wird von einem Liefe-
ranten aus Heilbronn nach Regensburg
gebracht.
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LESERBRIEFE

Altkleider: Ein doppelter
positiver Effekt
Zum Artikel: „Ein Millionengeschäft mit
guten Taten“ (MZ vom 15. November)
nimmt ein Leser Stellung:
Seit über 40 Jahren finden (Alt-)Klei-
dersammlungen des Kolpingwerkes
statt. Die Erlöse dieser Sammlungen
werden in sozialen Bereichen einge-
setzt. So konnten u. a. viele Projekte in
der Entwicklungshilfe, aber auch so-
ziale Projekte inDeutschland unter-
stützt und finanziert werden.
Solange die Sammlungen durchge-
führt werden, gibt es die Diskussion,
ob dieWeitergabe der Gebrauchtklei-
dung den Arbeitsmarkt in den Emp-
fängerländern (negativ) beeinflusst
und die „Textilindustrie“ vor Ort zer-
stört. Selbstverständlich habenwir
uns dahingehend auchGedanken ge-
macht und nicht nurmit Kolping-Ver-
tretern vor Ort, sondern auchmit
neutralen Personen gesprochen. Bei
diesen Gesprächen kam allerdings ein
anderes Ergebnis zustande als die in
demArtikel veröffentlichte Vermu-
tung, dass in den Empfängerländern
„Zigtausende vonArbeitsplätzen ka-
putt“ gemachtwerden. Vielmehr ist es
für diemeisten Bewohner der Empfän-
gerländer nichtmöglich, dort gefertig-
te Textilien käuflich zu erwerben, da
sie zu teuerwären.
In einer Studie der Schweizerischen
Akademie für Entwicklung (SAD) zur
Sozialverträglichkeit und gesellschaft-
lichen Akzeptanz für Altkleider in Af-
rika kommt diese zu der Einschät-
zung, dass im Second-Hand-Markt für
Gebrauchtkleider beispielsweise in
Ghana etwa 150 000Menschen be-
schäftigt sind (Studie Seite 6). Das ist
weitmehr, als in der traditionellen
Textilindustrie beschäftigt werden
könnten. „Dabei geht es“, so die Studie
weiter, „nicht nur um denHandelmit
Altkleidern, denn die Kleidermüssen
von der Hafenstadt ins ganze Land ver-
teilt werden. Sie werden gewaschen,
gebügelt, repariert, verpackt, das Leder
der Schuhewird aufgefrischt. Auf den
Märkten bieten Schneider undNähe-
rinnen ihre Dienste an“.
Die Studie zieht folgendes Fazit: „Auf-
grund der Ergebnisse der Befragung
darf der Schluss gezogenwerden, dass
die Gebrauchttextilien, insbesondere
im städtischenUmfeld, in den letzten
Jahren bei einem großen Teil der Be-
völkerung an Beliebtheit dazugewon-
nen haben. Als Hauptargument er-
weist sich das gute Preis-Leistungsver-
hältnis.Wie in Ghana spielen auch in
Tunesien der bescheidene Lebensstan-
dard und die tiefe Kaufkraft des größ-
ten Teils der Gesellschaft die aus-
schlaggebende Rolle für die Beliebtheit
der Gebrauchtkleider.“
Einweiterer Aspekt sollte nicht aus
denAugen gelassenwerden:Wenn ka-
ritative Verbände Gebrauchtkleidung
sammeln und daraus Erlöse erwirt-
schaften, sowerden diese Gelder in so-
zialen Projektenwieder gut eingesetzt.
Die Kleiderspende hat dahingehend
also einen doppelt positiven Effekt. Im
Gegensatz dazu gibt es auch noch die
gewerblichen Sammler, die nur auf
denVerdienstmit gebrauchtenKlei-
dungsstücken aus sind. Neben zweifel-
haften Verbänden, die teilweise sogar
von den Finanzbehörden kritisch be-
obachtet werden, stehen auch viele an-
dere Sammler in der Kritik.Wer sich
dieMühemacht und die „gewerbli-
chen Sammler“ im Internet googelt,
der stößt aufMeldungen, die nicht im
Geringstenmit sozialen Zwecken ver-
einbar sind. Oft vergeben diese Ver-
einigungen dann den Auftrag zur
Sammlung anUnternehmer, die da-
mit in der Tat nur Profitmachen.
Markus Neft, Neutraubling
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men,müssen wir uns das Recht auf Kürzungen vor-
behalten.
Leserbriefemit beleidigendemoder unwahrem In-
halt werden ebensowie anonymeZuschriften (des-
wegen für Rückfragen bitte auch Ihre Telefonnum-
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➜ Schreiben Sie uns Ihre Meinung
leserbriefe@mittelbayerische.de

REGENSBURG. Am heutigen Freitag
wird auch in Regensburg der „Interna-
tionale Tag gegen Gewalt an Frauen“
begangen. Um 10 Uhr findet eine Fah-
nenaktion des Katholischen Deut-
schen Frauenbundes im Diözesanzent-
rum statt, die die SPD-Landtagsabge-
ordnete Margit Wild unterstützt. „Ge-
walt gegen Frauen ist eines der hei-
kelsten Probleme unserer Gesell-
schaft“, soWild. Jede vierte Frau erlebe
Gewalt durch den Partner. Wild: „Die
Zahlen sind erschreckend. Daher ist es
höchste Zeit, das Thema anzugehen“.

Die Abgeordnete hebt das breit ge-
fächerte Engagement hervor: Behör-
den, Mediziner, Frauenrechtsorganisa-
tionen, Frauenhäuser setzen sich
gegen Gewalt an Frauen und für den
Schutz der Opfer ein. Wild: „Wichtig
ist es aber, nicht nur Wunden zu hei-
len, sondern auch drohender Gewalt
vorzubeugen.“ Neben Selbstverteidi-
gungskursen und anderen Angeboten
für Frauen gehöre dazu auch ein Blick
auf die potenziellen Täter: „Diese ha-
ben oft selbst Gewalt als Konfliktlöser
erlebt und leiden bisweilen unter psy-
chischen Krankheiten.“ Ursachenfor-
schung und -bekämpfung könne hel-
fen, künftige Gewalt zu verhindern.

Heute „Tag gegen
Gewalt an Frauen“
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